Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 20.8.1994


Predigtwort zum 12. Sonntag nach Trinitatis:


Und Jesus nahm den Blinden bei der Hand.			Mk. 8,23





Sind wir blind? Na also! Was soll uns dann dieses Wort? Ob vielleicht eine andere Blindheit gemeint ist als die der Augen? "Man sieht nur mit dem Herzen richtig", hat einmal ein Dichter geschrieben. Ob daran gedacht ist? Aber sehen wir denn "mit dem Herzen" schlecht? Wer möchte sich das nachsagen lassen?


Bevor sich bei uns jetzt der Unmut breitmacht, was "sieht denn unser Herz"? Hat es gesehen, daß unser Nachbarskind jeden Tag um kurz nach eins heimkommt und dann bis gegen 19.00 h allein zu Hause ist? Hat es gesehen, daß der alte Witwer um die Ecke immer auf der Bank vor seinem Haus sitzt und sichtlich dazu einlädt, doch einmal für eine Weile neben ihm Platz zu nehmen und sich seine Geschichte anzuhören? Hat unser Auge gesehen, daß die junge Frau aus Rußland neulich beim Kaufmann den schon abgewogenen Kohl zurückgelegt hat, nachdem sie den Preis gelesen hatte? Und sieht unser Auge auf den Gesichtern unserer Nächsten die Sorgenfalten, die unausgesprochenen Fragen, die Ängste und die Resignation?


Gewiß sehen wir das alles. Und wir hören auch so manches, wir spüren es, wir nehmen wahr... Insofern stimmt es sicher nicht, daß wir blind wären. Wir sehen viel. Bloß so manches geht nur auf die Netzhaut und nicht darunter. Und ich frage sie und mich: Was ist eigentlich der Unterschied zwischen einem wirklich Blinden und einem, der sieht und doch nicht entsprechend handelt? Sie werden mir Recht geben: Es ist kein Unterschied.


Dabei wissen wir doch, daß unser Nachbarskind dringend eine oder einen brauchte, die oder der ihm einmal für ein paar Stunden Zeit widmet - und wenn es in unserem Haus wäre. Und wir wissen auch, daß es ja gar nicht hilft, über die Eltern zu lamentieren, die ihr Kind zum Schlüsselkind machen. 


Und wir wissen wie der alte Mann das meint, wenn er sich ganz außen auf seine Bank setzt. Das soll unser Platz sein. Nur wir nehmen ihn nicht ein. Und daß die Familie aus Rußland wenig Geld hat, wissen wir auch. Sie würden auch Hilfe annehmen, nur haben wir es noch nicht versucht!


Und bei all den anderen können wir die Blicke wohl lesen, die verhärmten Züge deuten und wir verstehen auch, was mancher Seufzer heißen soll. Bloß bringt uns, was wir sehen und fühlen, nicht in Bewegung. Wir haben auch immer so viele Ausflüchte: "Ich kann doch nicht...da ist doch eher die dran...so gut kennen wir uns doch gar nicht...wer weiß, was die dann über mich reden..."


"Und Jesus nahm den Blinden bei der Hand." Ob wir jetzt doch begreifen, warum dies ein Wort für uns ist? Und ob wir darin nicht auch diese gute Botschaft verstehen: Jesus will uns bei der Hand nehmen. Er will uns führen, daß wir über das bloße Sehen hinauskommen, hin zum Handeln, zum Helfen, zum Lieben...


Und sehen wir doch auch einmal das: Es ist wunderbar, anderen Menschen in Hilfe und Zuwendung nahezukommen. Das hat Verheißung - und ich meine nicht, daß wir dafür von Gott belohnt werden. (Wobei das sicher auch geschehen kann.) Aber es macht einfach Freude, wenn im Glanz der Augen anderer etwas zurückstrahlt zu uns, wenn ein Mensch durch uns eine gute Stunde erlebt oder ein wenig Glück in seinem Leben erfährt oder sich um den morgigen Tag ein bißchen weniger Sorgen machen muß. Es macht Freude.


"Man sieht nur mit dem Herzen richtig!" Das ist ein sehr wahres Wort. Aber das Herz braucht nicht nur Augen. Es braucht auch Beine und Hände - und einen Willen! "Und Jesus nahm den Blinden bei der Hand." Wie gut, daß wir nicht allein stehen, wenn uns die Mitmenschen brauchen!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


